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Vorbericht. 
5. B. S. 


E erſcheinet wiederum ein 

N Stuck der Bad⸗ und Bron⸗ 
nen Beſchreibung des Her⸗ 
Fogthums Wuͤrtemberg. Die Reiſe 
in fremde Länder, die daſelbſt zugeſtoſ⸗ 
ſene Kranckheit und viele Amts⸗Ge⸗ 
ſchaͤffte haben mich verhindert, daß 
mein Verſprechen nicht eher erfüllen 
koͤnnen: jedoch verſichere / daß nun⸗ 
mehr die übrige Stuͤcke , und die gan⸗ 
Be Hydographia des Wunden 
2 Lan⸗ 
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Landes (welche meiſtens ſchon ausge⸗ 
arbeitet) wo GOtt Leben und Geſund⸗ 
heit gibt / in kurtzem folgen werde. 
Von der Zayſenhauſer Bad⸗Beſchrei⸗ 
bung iſt zwar in denen Leipziger Gelehr⸗ 
ten Zeitungen ein nicht allzuguͤtiges 
Urtheil, in Anſehung der Obfervatio- 
num practicarum, gefaͤllet worden / und 
hat der Hr. Cenfor felbige in ſehr æqui- 
voquen terminis, als ein Mittel, Pfu⸗ 
ſcher in der Medicin zu machen, ange 
geben. Ob ich nun wohl nicht der 
Muͤhe werth achte, auf dergleichen 
Expreſſionen zu antworten / und glau⸗ 
be / daß wenn dieſer unerbettene Rich⸗ 
ter es recht geleſen haͤtte / daß dieſes 
nicht meine / ſondern anderer Leute Ar⸗ 
beit, welche ich ſelbſten pag. 59. vor 
unvollkommen geachtet, und diejenige 
Medicos, welche ſelbige aufgezeichnet, 
entſchuldiget habe, ſo wurde er mit ſei⸗ 

nem 
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nem unzeitigen Judicio zu Hauſe ge⸗ 
blieben ſeyn: Ich will aber doch zur Ecr⸗ 
klaͤrung der Sache folgendes wenige 
beyfuͤgen. Weder ich der Autor, noch der 
Verleger, haben dieſe Obſervationes mit 
gutem Willen beygeſetzt, da es aber 
von andern anſehnlichen Orten expreſsè 
verlangt worden, hat man ſich deſſen 
nicht entſchlagen koͤnnen, und ſolches 
als ſuſpenſam hederam angeſehen. Eben 
die obangefuͤhrte Urſache hat mich / den 
Autorem der neuen Bronnen⸗Beſchrei⸗ 
bung, veranlaſſet, daß die Worte, wie 
ſie in der erften, von dem feel. D. Brie- 
gel geſchriebenen Edition ſtehen / und die 
übrigen, fo der gelehrte und fleißige 
Phyſicus zu Brackenheim, als Bad⸗ 
Medicus eingeſendet, unveraͤndert ge⸗ 
laſſen. i 
Anlangend aber das Buͤchlein ſelbſt, 
oder neue Beſchreibung des Zayſen⸗ 
* 8 3 haus 
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hauſer Bronnen und Bades, fo Freds 
cire auf die Collationirung mit dem al⸗ 
ten / und auf das unpartheyiſche Ur⸗ 
theil deren Sachen verſtaͤndiger Leute; 
bitte aber die darinnen befindliche 
Druck: Fehler nicht mir beyzumeſſen, 
weilen der Druck in meiner Abweſen⸗ 
heit geſchehen. 


Die Urfache, warum die Beſchrei⸗ 
bung der Wuͤrtembergiſchen Sauer⸗ 
bronnen und Baͤder , alſo ſtuͤckweis 
heraus kommen, und nicht vielmehr, 
weilen fie ein Stuͤck der Hiſtoriæ natu- 
ralis dieſes Landes ſeyn , in einer Con- 
tinuation, oder einzigen Volumine bey⸗ 
ſammen ſtehen , iſt allbereit bey der 
Nachricht von dem Wuͤrtembergiſchen 
Wild⸗Bad / (welche ein gnaͤdigerUrtheil 
in obgemeldten Zeitungen erhalten) 
er worden. Man hat nehmlich 
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auch denenjenigen / welche eines derer 
Baͤder oder Sauerbronnen gebrau⸗ 
chen / und Nachricht davon verlangen, 
nur etliche wenige Bogen / welche fie 
leichtlich uberleſen, und zu ihrem Nu⸗ 
tzen anwenden koͤnnten, in die Hände 
geben, anbey doch das Werck alſo eins 
richten wollen / daß Medici, oder an⸗ 
dere, wem es gefaͤllig, dieſe kleine Tra- 
ctaͤtlein zuſammen in einen Band, mit 
der in kurtzem folgenden Hydrographie 
binden laſſen / und da das gantze Werck 
mit einem Univerſal-Regiſter verſehen 
werden folle, ſich deſſen mit groͤſſerer 
Bequemlichkeit bedienen möchten. Waͤ⸗ 
re der Endzweck / nur allein denen Medi- 
cis zu dienen, geweſen, fo wuͤrde gar 
vieles in dem letztern ausgeblieben ſeyn, 
und auch in denen folgenden ausblei⸗ 
ben: aber die Bad: Gäfte, welche ein 
oder das andere Bad und Sauerbron⸗ 
nen 
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nen gebrauchen, koͤnnen und wollen 
dieſe Tractaͤtlein ſich nicht alle anſchaf⸗ 
fen / ſondern ſeynd zufrieden, daß ſie 
nur die Beſchreibung desjenigen haben, 
deſſen ſie ſich wuͤrcklich bedienen oder 
bedienen wollen. Deßwegen man die 
Sache ſolchergeſtalten einrichten muͤſ⸗ 
fen, damit jederman, fo viel moͤglich, 
nach ſeinen Abſichten vergnuͤget wurde. 


Ich wuͤnſche / daß ſie dieſen End⸗ 
zweck erhalten, und allen und jeden 
dieſe meine Arbeit / wo nicht vollkom⸗ 
mene doch einige Satisfaction geben 
moͤge! Stuttgart den 30. Heumonat 
1748. 


Erſte 
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Crſte Abtheilung, 
Hiſtoriſche Kachricht 


von dem Zeller⸗Bad, 
und 


deſſen Gegend. 


Ann die Geſchlechter Staͤtte 
und Monumenta, durch das 
Alter geadelt und vorzuͤglich ge⸗ 

0 macht werden, ſo kan ſich das 
Seller; „Had vor vielen andern einer Præero- 
ariv rühmen. Dann obſchon unfere Vor⸗ 
ahren, die alte Teutſchen, uns wenig Nach⸗ 
richten hinterlaſſen, und alſo die teutſche Hi⸗ 
ſtorie überhaupt, und die zur Natur⸗Geſchicht 
gehörige Nachrichten ins beſondere, ſehr man⸗ 
gelhafft ſeynd, ſo haben doch die Roͤmer, 
welche biß in unſere Gegenden durchgedrungen, 
uns einige Spuhren davon hinterlaſſen. 

Vor andern haben ſich Tacitus und Pli- 
nius dißfalls Merita gemacht, auſſer welchen 
wir ſonſten ſo viel als gar nichts wuͤßten. 

„A Daß 


2 Hiſtoriſche Nachricht 
Daß die Bäder zu baden von denen Roͤ⸗ 
mern, wo nicht gefunden, doch gebauet wor⸗ 
den, iſt in der Hiſtorie richtig, und daß das 
Wildbald von eben dieſen entdecket worden, iſt 
glaublich; ob ſich aber das Zeller⸗Bad glei⸗ 
ches Alters ſeiner Bekanntwerdung oder Erfin⸗ 
dung zu ruͤhmen habe, ſtehet im Zweifel. 
Dann was Waltz a) anfuͤhret, daß Phor- 
cis, ein Trojaniſcher Fuͤrſt, Pfortzheim erbau⸗ 
et, und das Staͤttlein Zell ſeiner Gemahlin, 
welche Scylla oder Zwella geheiſſen, zu Ehren 
alſo genennet, iſt ungegruͤndet; Und D. Bäur- 
lins, ehemahligen Cantzlers zu Tübingen, von 
gedachtem Waltzen allegirtes Zeit und Ge⸗ 
ſchicht⸗ Buch, iſt vermuthlich nicht von groͤſſe⸗ 
rer Autoritaͤt. 1 8 
Doch vermuthet der beruͤhmte Abbt von 
Spanheim, Trithemius, b.) welcher eine 
Chronic, von dem nur eine kleine Stunde 
oberhalb des Zeller⸗Bades liegenden alten Be⸗ 
nedictiner⸗Cloſter Hirſau, geſchrieben, daß 
Labenzell, wie er es nennet, mit Calw vor 
der erſten Fundation dieſes Cloſters allbereit 
geſtanden; das erſtere iſt glaublich, und das 
andere iſt richtig; dann die Grafen von Calw 
haben das Cloſter geſtifftet: Und wann man 
es 
a) Fuͤrſtlich-Wuͤrtembergiſche Stamm⸗ und Nahe, 
mens⸗Quell, P- 102. d FAR 
b) Chronic. Hirſaug. p. 176. Edit. S. Gall. Laben- 
cell, ubi ſunt thermæ, & Calvam tunc extitiſ- 
fe, quæ monafterio ſunt proxima. 
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es auch biß zu dem Anfang des Cloſters, wel⸗ 
ches, dieſem Autori zu Folge, Anno 645. 
erſtlich fundirt, und biß 830. vollendet wor⸗ 
den, ſetzet, ſo kan man, das Mittel genom⸗ 
men, denen Baͤdern zu Liebenzell wohl 1000. 
Jahr zulegen; Wie ſolche aber entdeckt, und 
in Auffnahm gekommen, will ſich meines 
Wiſſens bey keinem Zutore finden. | 
Daß Liebenzell folle den Nahmen von den 

Zelten erhalten haben, da man nehmlich, aus 
Mangel der Haͤuſer, unter denen Zelten geba⸗ 
det, wie es das Wappen dieſer kleinen Statt 
anzeigen ſolle, hat, weiß nicht wer, inven- 
tirt 

Ich wollte lieber glauben, es hieſſe unſer 
leben Frauen Zell, Divæ Mariæ Virginis 
Cella) gleichwie andere Orte dieſes Nahmens, 
Peterszell, Ratolffszell, und das erſte Cloſter 
Hirſau in einem Freyheits-Brief von Henri- 
co Aurelii Cella genannt wird. c) 

Cella bedeutet auch einen feparirten Ort in 
oder bey den Kirchen, und iſt dieſes, was man 
heutiges Tags eine Capell nennt; Und hatten 
die Roͤmer (von welchen man dieſes Wort 
entlehnet) allbereit Jovis, Apollinis, Juno- 
nis &c. cellam, wie ſolches bey denen Lexi- 
cographis zu finden, d.) daß alſo durch Aus⸗ 
laſſung der Woͤrter Unſer und Frauen der 
Nahme Lieben ⸗ Zell aus und die ganz 


fe / . 
K c. Trithem. J. C. 


p. 3 { 
d. Fabri Thefaur. Kebab Thefau. Linguæ lat, 
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tze Gegend, worinnen das Cloſter Hirſau, die 
Bäder und der Ort Lieben» Zeil liegt, ſchicken 
ſich gar wohl zu einer Eremitage, Einſiedeley, 
oder dergleichen zur Andacht gewiedmeten 


„ a 
Es iſt nehmlich ſolches ein enges Thal und 
Wieſen⸗ Grund, welches der Nagold » Fluß 
durchſtreichet. Dieſer kleine Fluß hat ſeinen 
Anfang zu Urnagold, einem in das Dornſtetter⸗ 
Amt gehörigen Hof, unweit Befenfeld, auf 
dem hohen Schwartzwald, laufft durch viele 
Kruͤmmen, nimmt viele kleine Baͤche und Fluͤß⸗ 
lein ein, treibt ſehr viele Muͤhlen, gibt der 
Amts⸗Statt Nagold den Nahmen, und ver: 
einiget ſich bey Pfortzheim mit der Eng, gehet 
damit zu Heßigheim in den Neccar, und ſo 
weiter in den Rhein; zeuget nicht allein gute 
Fiſche, darunter vornehmlich Forellen, ſon⸗ 
dern traͤgt auch viele ſchoͤne Baͤum zum Schiff⸗ 
Bau und anderem Gebrauch auf ſeinem Ru⸗ 
cken nach dem Rhein, und ſo fort nach Holland. 
Die zu beyden Seiten ſtehende Berge ſeynd 
mit Tannen⸗ und Fichten⸗Baͤumen uͤberwach⸗ 
ſen, und geben, ſonderlich im Sommer, durch 
ihre abwechslende Hoͤhe und beſtaͤndige Gruͤ⸗ 
ne, ein angenehmes Anſehen und balſamiſchen 

Geruch. 5 
Auf einem hohen Vorgebuͤrg oberhalb des 
Staͤttleins Zell ſiehet man Rudera von einem 
Schloß oder Burg, und inſonderheit einen 
hohen von ſehr groſſen r 
| | au⸗ 
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bauten Thurn. Dieſes Schloß und Veſtung 
ſolle ehemahlen A. 1296. (ein anderer Audtor 
ſetzet A. 1530.) einer Nahmens Erckinger, 
welcher ſich den groſſen Tyrannen von Merck⸗ 
lingen nennte, innen gehabt, und denen be⸗ 
nachbarten, beſonders Badiſchen, viele Drang⸗ 
ſalen angethan haben: Dahero der Marggraf 
von Baden mit Huͤlfe Pfaltzgrafen Ruprechts 
dieſes Schloß belaͤgert und eingenommen, und 
den Tyrannen von dem Thurn des Schloſſes 
herabgeſtuͤrtzet, wie ſolches Zeiler e.) und 
Cruſius f.) anmercken. 
Gegen 8 alten Schloß uͤber hat es 
noch einen Burgſtall gehabt, der Finckenberg 
genannt, und unter dieſem herab nach der Vor⸗ 
ſtatt auf einem Buͤhel den dritten, von welch 
beeden aber wenig mehr zu ſehen, und hat auch 
das Alterthum in Vergeſſenheit gebracht, 
wann oder von wem ſie erbauet worden; doch 
zeigen ſie an, es ſeyen dieſe Gegenden ſchon 
lang bewohnt geweſen. Daß man aber hier 
ſonſten keine beſondere und mehrere Nachricht 
von dem Staͤttlein Liebenzell findet, mag wohl 
die Urſache ſeyn, daß ſelbiges ehemahlen dem 
Fuͤrſtlichen Hauß Baden angehöret , und erft 
Ao. 1605. durch Tauſch an das Fuͤrſtl. Hauß 
e gekommen. 


A 3 Zwey⸗ 


e.) Zeiler. Schwaͤb. Craiß p. 319. 
f.) Cruſ. Schwäbische Chronic. P. 3. Lib. 3. cap. 
13. P. 869. 
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Zweyte Abtheilung. 


Von denen Bad⸗Haͤuſern und deren 
Gelegenheit. 5 


S ſeynd dieſe Bad⸗Haͤuſer, gleichwie 
die Bad⸗Quellen, in dem Thal, wann 
man von dem Cloſter Hir ſau herab 
kommt, jenſeit der Nagold, etwann 100. 
Schritt voneinander, und haben beyderſeits 
alle Bequemlichkeit zu logiren. 4 
Das obere Bad hat 24. biß 26. Zimmer 
oder Stuben, und noch mehr Kammern, 
Stallungen zu 80. und mehr Pferden, Kut⸗ 
ſchen⸗Remiſen, zu 4. biß 6. und eben derglei⸗ 
chen Gelegenheit hat auch das untere. | 
Zu beyden Bad» Häufern hat es einen 
groſſen Platz vor denen Zimmern, darauf bey 
uͤblem Wetter zu gehen, welches beſonders des 
nenjenigen, ſo bey der Bad⸗Cur auch Sauer⸗ 
bronnen trincken, zu gut kommt: In der un⸗ 
tern Etage bey dem Bad! Bronnen ſeynd mit 
Brettern verſchlagene Zimmer, vor Manns; 
und Weibs⸗Perſonen darinnen zu baden, und 
werden ſolche mehrern theils von Domeſti⸗ 
quen derer Bad: Gäfte, oder von armen 
Leuten gebraucht; weilen diejenige, ſo es be⸗ 
zahlen koͤnnen, ſich das Waſſer in ihr Zimmer 
tragen laffen, und daſelbſt baden. Das Waſ⸗ 
ſer wird in einem Keſſel gewaͤrmet, oder viel⸗ 
mehr gekocht, und einem jeden, oder wie gm 
| | or⸗ 
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fordert wird, in ſein Zimmer gebracht, und 
nach Befinden mit kaltem temperirt. 
| In dem untern Bad, hat es ein groſſes 
Baſſin, darinnen man, gleichwie in dem Wild⸗ 
bad, baden, und das warme und laue Waſ⸗ 
ſer nach gefallen durch dahin geleitete Roͤhren 
kan einlauffen laſſen. ö 
Auf obgedachten Vor⸗Saͤlen zum Spas 
tzierengehen findet man eine groſſe Anzahl 
Fuͤrſtlich⸗Adelich⸗ and anderer Wappen, und 
zwar ſeynd die aͤlteſte in dem oberen Bad von 
Anno 1506. und in dem untern Bad von 
Anno 152. Bey dieſen Wappen ſeynd viel⸗ 
faͤltig luſtige und zweydeutige Deviſen, und 
würden manche einige zu ihrer Genealogie 
dienliche Sachen darunter finden: dabey eine 
beſondere merckwuͤrdige von der Wuͤrckung 
des Bads zeugende Inlcription voranſtehet. 
Gleichwie unter denen Bad: Quellen, wie 
in folgender Abtheilung ſolle dargethan wer⸗ 
den, gar kein oder ſehr geringer Unterſchied 
zu finden, alſo iſt auch ratione der Gelegen⸗ 
heit und in Anſehung der Bedienung und 
Commoditaͤt keine Differenz, indem ſich bee⸗ 
de dermahlige Innhabere der Baͤder in die 
Wette beſtreiten, denen Bad-Gaͤſten um bil⸗ 
ligen Preiß aufzuwarten, und ſie nach Ver⸗ 
moͤgen zu accommodiren; und obſchon das 
untere Bad, weilen es mehr à la moderne 
gebauet, das Thal ſelbſt etwas breiter iſt, und 
naͤher an dem Staͤdtlein Liebenzell, dahin 
aA 4 man 
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man auch den halben Theil des Weges in der 
Allee machen kan, einigen Vorzug zu haben 
ſcheint, fo bleiben doch dem obern Bad gleich: 
wohlen ſeine Meriten, und beſonders dieſes, 


| daß die Bad⸗Gaͤſte gleich von Haus aus 


den Wald und Weg nach dem Kloſter Hir⸗ 
ſau zur Promenade gebrauchen koͤnnen: Bey⸗ 
den Theilen aber kommt gut das meiſt mitten 
in der Allee ſtehende Haus, allwo in der un⸗ 
tern Etage gemeiniglich die Drechsler arbeiten, 
und allerhand Stuͤcke ihrer Arbeit feil haben, 
oben aber ein ſchoͤner groſſer Saal, worauf 
eine ſtarcke Compagnie ſich divertiren kan / 
gebauet iſt. 

Wann Stands⸗ Perſonen in dem Bad 
geweſen, hat wohl der Prediger des Orts vor 
ihnen in den Zimmern geprediget, da aber die 
Kirche fo nahe, fo koͤnnen die Bad- Gaͤſte 
auch bey gutem Wetter dahin gehen: Dieje⸗ 
nige, ſo Catholicæ Religionis, haben die 
Reichs ⸗Stadt Weil nicht fern, und den Ort 
Neuhauſen noch naͤher; Es iſt auch ehedem 
von der hohen Landes- Obrigkeit, denen 
Standes⸗Perſonen dieſer Religion, wohl ers 
laubt worden, einen Prieſter vor ſich mitzu⸗ 
bringen, oder kommen zu laſſen. 

Einen Medicum und eine gute Apothecke 
hat man in der Naͤhe, und kommt erſterer, 
wann Bad: Säfte zugegen, feiner Incumbenz 
nach, alle Wochen zwey biß dreymal ſelbſten 
dahin, und die Nothdurfft von Medicamen- 

ten 
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ten und andern Dingen kan man von Calw 
bald zu Handen bringen. 


Dritte Abtheilung. 


Von denen Bad⸗Bronnen, derer 
Würme und mineraliſchem Gehalt des 
Bad⸗Waſſers. 


On denen Vad, Haͤuſern und deren Ge⸗ 
legenheit iſt in der vorhergehenden Ab⸗ 
theilung gehandelt worden, hier ſolle 

na por ſtehender Rubric der mineralifche Ges 
halt und Grad der Wärme beſchrieben werden. 
Die Faſſungen der Quellen ſeynd in dem 
unterſten Stock der Bad⸗Haͤuſer, und bes 
ſtehen in beyden Baͤdern aus groſſen mit 
Duader Stücken zuſammen 1 und 
mit eifernen Klammern verbundenen Kaͤſten, 
welche ohngefaͤhr 10. Fuß weit, und 12. Fuß 
tieff, ſammt dem Bord, welcher 3. Fuß uͤber 
den Fuß⸗ Boden gehet. 
| Das Waſſer fteiget biß 3. Fuß hoc) über 
die Boden⸗Flaͤche, und wann, wie alle Fruͤh⸗ 
Jahr geſchiehet, dieſe Käſten ausgeſchoͤpfft 
und geſaͤubert werden, ſo fuͤllen ſie ſich wegen 
der ſtarcken Quellen in kurtzer Zeit wiederum; 
daß alſo, wann auch ſchon 100. Perſonen zu 
gleicher Zeit baden wollten, ſich dannoch kein 
Mangel an Bad » Wafler ereignen würde: 
Und daß das h uͤber die Faaͤche 85 
A 5 05 
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Bodens fleiget, gibt zu erkennen, daß ſelbiges 
einen hoͤhern Fall haben muͤſſe. | 
„Die gantze Quantitaͤt Waſſer zuſammen 
iſt nicht ſo warm, als dasjenige in denen 
Quellen, und auch daſelbſt hat ſolches ſo viel 
gradus caloris nicht, als das Wild: Bad. 

Man gibt vor, die Waſſer zu baden, 
Wild⸗Bad und Zeller: Bad, ſeyen von einer 
Herkunfft oder Haupt⸗Quelle: Erſtere flieſſen 
gantz oder faſt ſiedend heiß; Wild⸗Bad hat 
in den Quellen nach dem Thermometro Fah- 
renheitiano, fo mit Queckſilber gemacht wird, 
biß 100. Grad der Waͤrme ſelbſt, das Zeller⸗ 
Bad aber, wann man gedachtes Thermo- 
metrum in den Grund der Einfaſſung hinab⸗ 
laͤſſet, hat nur 72. Grad. 

Ob nun wohl nach der Land-Charte dieſe 
3. Oerter in einer geraden Linie liegen, fo ges 
het es doch uͤber Berg und Thal, und ohnge⸗ 
fähr, in gerader Linie gerechnet, Meilen weit, 
dannenhero allerdings unmöglich ſcheinet, daß 
das Waſſer noch ſo warm biß an dieſe Oerter 
gelangen koͤnne. 9 . 

Zu dem Wildbad, wie in deſſen Beſchrei⸗ 
bung allbereit dargethan worden, haben wir 
nicht nöthig, biß nach Baden zu gehen, dann 
die Gegenden machen genugſam und mit 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß die Urſa⸗ 
che der Waͤrme in ſelbigem Gebuͤrg liege; 
Und bey dem Zellerbad hat man ebenfalls da⸗ 
ran nicht zu zweifflen, wann man die Situa- 
Bin tion 
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tion anſiehet: Ja wos des feel. Scheuchzers 
Meynung gegruͤndet, daß nehmlich daſelbſt, 
wo die Berge als eingeſtuͤrtzt anzuſehen, viel⸗ 
fältig warme Quellen hervor kaͤmen, fo kan 
man ſchlieſſen, daß dieſe Quellen gantz in der 
Naͤhe des Ausbruchs ihren Urſprung haben. 
Ich will hier die vielerley Meynungen, von 
der Urſache der Waͤrme bey denen natuͤrlich 
warmen Baͤdern, nicht nochmahlen anfuͤhren, 
ſondern den geneigten Leſer bitten, daß derſel⸗ 
be dißfalls meine Wildbad⸗Beſchreibung, 
allwo ich die meiften allegirt, und die meinige 
beygeſetzt, beliebig einſehen moͤge. 8 
Wann aber gegruͤndet waͤre, was einige, 
wie oben gemeldet, glauben, ſo haͤtte das 
Wildbad⸗Waſſer biß es nach Zellerbad ge 
kommen, den 4. ten Theil feiner Waͤrme ver 
lohren, und hingegen ohngefaͤhr den 1000. ſten 
Theil an Schwere zugenommen. 5 
Es war im Junio, 1747. als ich die 
Waͤrme des Zellerbads mit obgedachtem 
Thermometro unterſuchte, die Lufft zeigte 
56. Grad, der Nagold⸗Fluß 60, und die an 
denen Baͤdern lauffende Brunnen hatten 
ebenfalls 60. Grad; das Bad⸗Waſſer ſo⸗ 
wohl in dem obern als untern Bad- Kaſten 
hatte den Mercurium biß auf 72. Grad 
ſteigen gemacht; der naͤchſt an der groſſen 
Faſſung in dem untern Bad ſtehende Stock, 
welcher biß auf den Boden, und alſo in die 
Quellen hinabgehet, gab ſein Waſſer ig 74 
Brad 
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Grad Waͤrme, und macht mich damit glau⸗ 
ben, daß das Waſſer in der Quelle ſelbſten 
nicht viel oder gar nicht waͤrmer ſeye. 

Ich haͤtte gern das gantze Reſervoir aus⸗ 
ſchoͤpfen laſſen, um die rechte Wahrheit an 
denen Quellen ſelbſten zu erfahren, es ware 
aber wegen der vielen Bad⸗Gaͤſten damahlen 
nicht thunlich. Man hat mich jedoch verſi⸗ 
chern wollen, daß man bey dem jaͤhrlichen zur 
Reinigung des Bronnens vorgenommenen 
ausſchoͤpfen, das Waſſer in denen Quellen 
alſo warm finde, daß man gleich, ohne wei⸗ 
teres Waͤrmen, darinnen baden koͤnnte, wie 
ſolches allbereit Rulandus angemercket. 

Der Grund, aus welchem die warme 
Quellen hervor brechen, iſt roͤthlicher Sand ı 
und Felſen von eben dieſer Farbe. Das 
Waſſer bricht ohne ſonderliches Geraͤuſch 

oder Gewalt, aber mit vielen Lufft⸗Blaͤslein 
vermenget hervor, welches auch bey dem 
Wildbad alſo geſchiehet, und damit anzeiget, 
daß es viel von dem luͤfftigen Element habe, 
und dahero um fo viel höher zu achten ſeyhe. 
Gleichwie man dem Wildbad und andern 
Baͤdern, auch Sauerbronnen, in ihrem Gehalt 
allerhand Mineralia, ja gar Metalla zuge⸗ 
ſchrieben, alſo iſt es auch mit dem Zellerbad 
ergangen, hat es auch allem Anſehen nach ei⸗ 
ner dem andern nachgeſchrieben, und auf 
Treu und Glauben, oder nach der Autoritaͤt 
angenommen. Conradus Gesner und KR 
ar- 
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hardus Fuchſius lebten zu gleicher Zeit; da der 
erſtere 1565. und der andere 1566. geſtorben; 
dieſe beede ſind die erſtere Medici (ſo viel ich 
habe finden koͤnnen) welche von dem Zellerbad 
geſchrieben. Doch hat Münfterus in ſeiner 
Cofmographia oder Welt⸗Beſchreibung deſ⸗ 
ſen ebenfalls gedacht, und dieſer ſoll A. 1489. 
gebohren, und A. 1552. zu Baſel geſtorben 
ſeyn, folglich ſcheint ungewiß, welcher von 
dieſen dreyen Maͤnnern dißfalls der erſte ſeyn 
moͤchte. ä 


Das zu Venedig A. 1553. gedruckte 
Opus de Balneis ſcheinet hierinnen zu decidi- 
ren, daß nehmlich Conradus Gesnerus, wel⸗ 
cher mit Fuchſio, wie aus feinen Epiſtolis 
zu leſen, viel correſpondirt, dieſem die 


Nachricht, und was hiervon in erſtgemeldtem 


Opere de Balneis zu leſen, gegeben habe, 
einfolglich Fuchſio dieſe Ehre gebuͤhre: Und 
dieſer hat es auch fuͤglich thun koͤnnen, weil er 
A. 1535. zum Profeſſore nach Tübingen bes 
ruffen worden, und in folgenden fahren die 
Medicin daſelbſt mit vielem Applauſu geleh⸗ 
ret; vermuthlich iſt es auch dieſer, welcher 
dem Zellerbad Alaun, Kupfer und ein we⸗ 
nig Schwefel beygelegt: Wie dann feine In- 
ſtitutiones von dem verſtorbenen Hof-Medi— 
co Gartner in Diſſertatione de Thermis fe- 
rinis & Zellenfibus pag. 15. allegirt wer⸗ 
den. 


Ob 
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Ob Leonhard Thurneifer , deffen Buch 
von kalten und warmen mineralifchen Waſ⸗ 
fern zu Straßburg in folio A. 1612. gedruckt 
worden, und welcher feine Obſervationen 
von denen Waſſern von Anno 1568 biß 70. 
auf denen deßwegen angeſtellten Reiſen ge⸗ 
macht, dieſes nachgeſchrieben, oder es ſelbſten 
alſo gefunden, laͤſſet man dahin geſtellet ſeyn; 
Er leget aber dem Liebenzeller⸗ Bad Alaun, 
Kupfer und Gold zu. u . 
Baccius ſchreibt, daß das Zellerbad Kupfer, 
Alaun und Schwefel fuͤhre. (a) en 

Anno 1668. haben die beede Wuͤrtember⸗ 
giſche Leib? Medici Breuning und Cellarius 
auf Fuͤrſtl. Befehl das Zeller Bad: Waſſer 
probirt, und dem damahligen Phyſico zu 
Calw, D. Walchio in dieſe Bad⸗ Beſchrei⸗ 
bung zu ſetzen, angegeben: daß die beede Lie⸗ 
benzeller Bad⸗ Bronnen, oder vielmehr deren 
Waſſer mit einem aluminoſiſchen Saltz, einer 
Terra cretacea, minera Martis, und etwas 
weniges volatiliſchem Schwefel begabt und 

imprægnirt ſeye. bkbꝛꝛ | 
Es iſt aber denen Medicis damahliger Zei⸗ 
ten nicht zu verargen, wenn fie in einigen Stu 
cken geirret haben, ja ſie verdienen noch Lob, 
daß ſie es gleichwohlen in vielen Dingen 1 

| wo 


(a) Baccius de Thermis, Lib. 6. pag. 306. Edit. 
Rom. d 5 | 
b.) Walchii Beſchreibung des Zeller⸗Bads, p. 25: 
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wohl getroffen, weilen die Art und Weiſe 
mineraliſche Waſſer per reagentia zu probi⸗ 
ren, noch nicht fo bekannt war, als ſelbige ges 
genwaͤrtig iſt. V 
Urbanus Hiœrne, ehemahliger Koͤniglich⸗ 
Schwediſcher Leib⸗Medicus, hat in befagten 
Stuͤcken viel gethan, und gelehret, wie man 
die mineraliſche Waſſer examiniren ſolle. 
Der vortreffliche, nunmehr ſeelige Koͤnigl. 
Preußiſche Hof⸗Rath und Profeſſor zu Halle, 
Hr. Friederich Hoffmann, hat ſich ebenfalls 
hierinnen, wie in vielen andern Dingen, groſſe 
Meriten gemacht, und haben wir es dieſen 
beeden hochverdienten Maͤnnern zu dancken, 
daß man gegenwaͤrtig von dem Gehalt der 
mineraliſchen Waſſer, und folglich von de⸗ 
ren Wuͤrckung ſicherer, als ehmalen urthei⸗ 
len, und dasjenige, was man urtheilet, mit 
Experimentis demonſtriren und vor Augen 
legen kan. 1 = 
| Unfer Zeller⸗Badwaſſer hat weder beſon⸗ 
dern Geruch, Geſchmack noch Farbe, und 
kommet demnach mit einem reinen Fluß⸗ oder 
noch vielmehr Regen⸗Waſſer überein. Die⸗ 
jenige, welche Waſſer trincken, und alſo vor⸗ 
zuͤglich vor andern von dem Geſchmack der 
Waſſer urtheilen koͤnnen, ſagen: Daß ſolches 
etwas ſalzigt und anziehend ſchmecke. Andere 
aber wollen nichts anders, als daß es matt 
ſeye, und dem Regen⸗Waſſer am Geſchmack 
beykomme, anmercken. 85 
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Es iſt ſolches um etwas ſchwehrer, als das 
Wildbald⸗Waſſer, doch leichter, als das auch 
klare Waſſer aus der Nagold, und ob es 
ſchon nur was weniges austraͤgt, ſo gibt es 
doch zu erkennen, daß es was beſonders ſeye, 
und alſo auch um dieſerwegen einen Vorzug 
verdiene. | | 

Gleichwie nun bey dem Wildbad angemer⸗ 
cket worden, daß deſſen Waſſer von der Solu- 
tion des Alauns etwas weiß werde, alſo ge⸗ 
ſchiehet es auch mit dem Zeller-VBad⸗Waſſer, 
und gibt damit Anzeige, daß etwas alcaliſches 
oder Laugen⸗artiges dabey ſeye. 

Eben dieſe Bewandtnus hat es auch mit 
der Solution von feinem Silber in Scheid⸗ 
Waſſer, daß nehmlich das Bad: Wafler da⸗ 
von gleich trüb wird, und wenn es eine Zeit⸗ 
lang ſtehet, ſich ein Præcipitat zu Boden ſe⸗ 
tzet / doch mit dem Unterſchied, daß von dem 
Alaun nur ein Kalch, oder Kreiden⸗ artige 
weiſſe Erde ſich præcipitirt, hier aber das 
Silber ſich niederſchlaͤgt, und deſſen Præcipi- 
tat, e graue, in das blau 

fallende Farbe an ſich nimmt, und damit an⸗ 
zeiget, daß etwas dem Kuchen⸗Saltz ähnliches 
dabey ſeye, und daß das Waſſer gleichfam eis 
nen Hauch von Schwefel habe. | 

Das Zeller⸗Waſſer, worein von der Gall⸗ 
Aepfel Infuſion getropfet worden, bliebe etlich 
Tage gelb, nach der Zeit aber wurde dieſe 
Mixtur gruͤn⸗ oder ſchwaͤrtzlicht; e 

| ſchei⸗ 


5 
— 
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ſcheinet, daß dieſes Waſſer etwas, obſchon we⸗ 


niges, von Marte oder Eiſen bey ſich führe. 
„Die Farbe des Violen Saffts alterirt 
ſich etlich Tage nicht von dieſem Waſſer, faͤllt 
aber doch nach dieſem in das gruͤne, und wann 
das Waſſer eingekocht, das Saltz dardurch 
fortgejagt, und alſo das Alcali concentrirt 
wird, veraͤndert ſolches alſobald die blaue Far⸗ 


be des Violen⸗Saffts in das gruͤne; welches 


auch mit dem Keſſelſtein geſchiehet: welcher 


Umſtand zu erkennen gibt daß von Laugen⸗ar⸗ 


tigem Saltz, etwas in dieſem Waſſer zugegen 
ſeye; daß deſſen aber ſehr wenig, zeuget die 
ſolutio mercurii ſublimati, als von welcher 
es wenig, oder faſt gar nichts truͤbe wird. 
Oleum Tartari per deliquium oder 


Weinſtein⸗Oel macht gar keine Aenderung bey 


dem Zeller⸗Bad⸗Waſſer, woraus man ſchlieſ⸗ 
ſen kan, daß kein Alaun in demſelben ſeye. 
12. Pfund à 16. alſo 192 Untzen von dem 
untern Bad⸗Waſſer biß zur Trockene evapo- 
rirt oder eingekocht, haben 92. Gran weiſſe, 
ſaltzigte Erde zurück gelaſſen; Und von eben fo 
viel Waſſer des oberen Bades ſind nur 86. 
Gran, dieſer vorhergehenden in allem gleich, 
uͤberblieben. Daß alſo eine Untze Waſſer nicht 
0 ein halbes Gran dieſer ſaltzigten Erde 
uͤhrt. c u 
Diefe&rde aufs neue in wenig warmem reis 
nem Waſſer ſolvirt, läffet nur den fünften 
Theil eines weiſſen 1 als Kreiden 


oder 
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oder Kalch zuruͤck; Und das Waſſer oder die 
Solution davon denuò evaporirt, gibt ein 
dem Kalch⸗Saltz ähnliches coneretum, wel⸗ 
ches in der Lufft bald feucht wird. Und gleich⸗ 
wie das reſiduum von dem eingekochten Waſ⸗ 
fer mit ſpiritu nitri, oder Salpeter⸗Geiſt 
hefftig brauſet; Alſo gibt dieſes concrerum 
falinum mit oleo vitrioli mälirt einen ſtar⸗ 
cken, weiſſen, wie ſpiritus ſalis riechenden, 
Dampf von ſich: woraus erhellet, daß dieſes 
weiſſe reſiduum nichts anders, (als wie bey 
allen Saltzwaſſern) eine Art Hall⸗Erde, und 
das Saltz ein wahrhafftig Koch⸗Saltz ſeye, 
welches mit vielem Alcali, oder Laugen⸗arti⸗ 
gem ſchwehren Weſen (gleichwie bey denen 
Saltz⸗Siedereyen in der ſogenannten Mutter⸗ 
Sohle zuruckbleibet, oder ſich an die Saltz⸗ 
Pfannen anlegt, und bey den Salß- Siedern 
unter dem Nahmen Schaͤb bekannt iſt) ver⸗ 
bunden, und alſo darinnen mit dem Wildbad, 
Wißbaden, und andern berühmten VBaͤdern 
meiſtens uͤbereinkomme. 5 
Ob auch ſchon in Anſehung der Quantitaͤt 

dieſer ſaltzigten Erde in dem obern und untern 
Bad ſich einiger Unterſchied zeiget, fo iſt doch 
ſelbiger ſo gering, daß davon nichts zu geden⸗ 
cken; beſonders da durch ſtarckes Kochen des 
Waſſers vieles von dem Saltz verfliegen, und 
auch leichtlich in denen Gefaͤſſen etliche Gran 
zuruͤckbleiben oder verlohren gehen koͤnnen. 

Da durch ſtarckes Kochen der ee 
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| le viel Saltz in die Lufft gejagt werden koͤnne, 


= 


wiſſen die Salß: Sieder, und diejenige, wel⸗ 


che es nicht wiſſen, erfahren es mit ihrem 


Schaden, indem ſie ſtatt Saltzes nur viele 
Hall Erde erhalten. 
Ich entſinne mich, daß man gegen ein 


Gradir-Werck eingewendet: Es kaͤme bey 


dem gradirten Saltz die Hall⸗Erde nicht da⸗ 


von, als wie bey demjenigen, wo die Sohle 
eingekocht worden; Als bey welch letzterer O- 


peration man noch 2. mahl ſo viel dieſer Erde 
erhalte, à proportion was aus dem gradir⸗ 
ten, an denen Dornen haͤngen bliebe: Folg⸗ 
lich ſchloſſen die unwiſſende, es muͤßte das 
durch die Gradation erlangte Saltz von gerin⸗ 
gerem Werth ſeyn, als dasjenige, ſo durch die 
gewoͤhnliche Einkochung in den Saltz⸗Pfannen 
erhalten wird. 

Hingegen haben andere Verſtaͤndige ange⸗ 


merckt, daß man durch das gradieren ein weiß 


ſeres,grobkoͤrnichtes, ſchwehreres und trockeners, 


und alſo viel beſſeres Saltz erhalte, als durch 
das einkochen. 


Ich hoffe, dieſe kleine Digreflion werde 
dem geneigten Leſer nicht mißfallen, indem ich 
dardurch nur zeigen wollte, daß allem Anſe⸗ 
hen nach mehr ſalzigtes Weſen in dem Zeller⸗ 


- Rad» Wafler ſeye, als man nach der Einko⸗ 


chung biß zur Trockene in demfelben findet, 
indem unter dem langen und vielen Kochen 
nicht allein viel Saltz verrauchet, und daraus 
5 o leicht⸗ 
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leichtlich ein Unterſchied in denen Proben ent⸗ 
ſtehen kan, ſondern auch das zuruͤckgebliebene 
eine laugenhafftige Art an ſich nimmt; wie 
man ſiehet, daß das eingekochte Waſſer den 
Violen⸗Safft alſobald grün macht, welches 
das andere von der Quelle nicht thut. 

Wann man nach der kleinen, durch das 
Einkochen angeſtellten Probe die Quantitaͤt 
des Waſſers und das Productum gegen ein⸗ 
ander vergleichet, ſo verhalten ſie ſich unge⸗ 
faͤhr wie 1. gegen 1oo0; ſo daß man 1000. 
Pfund Waſſers einkochen muͤßte, biß man 
1. Pfund des mit ſeiner Erde vermiſchten Sal⸗ 
tzes bekommen wuͤrde. 

Ob zwar allerdings unnoͤthig waͤre, die 
Meynung derjenigen zu widerlegen, welche 
unſerem Zeller Bad in feinem Gehalt Kupfer 
und Alaun zuſchreiben, indem der Geſchmack 
giebet, daß weder eines noch das andere dar⸗ 
innen ſeye; So kan man doch auch beydes 
durch folgende Experimenta leichtlich bewei⸗ 
ſen. Und zwar in Anſehung des Alauns, das 
nehmlich erſtlich die zuruͤckgebliebene Erde, 
auf ein gluͤhendes Eiſen gelegt, nicht brauſet, 
oder ſich als Alaun aufblaͤhet, ſondern vielmehr, 
wiewohl nicht ſtarck, als Saltz knaſtert; So 
wiſſen auch zweytens die Anfaͤnger in der 
Chemie, daß Alaun nicht wieder Alaun præ⸗ 
cipitire, ſondern eine Art von Saltzen dem 
ſauren Alaun⸗Saltz, dieſe Wuͤrckung zu erhal⸗ 
ten, muͤſſe entgegen geſetzt werden. 1 
15 5 15 
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Was das Kupfer anlangt, ſo kan eine gantz 
geringe Portion deſſelben eine groſſe und 
faſt unglaubliche Menge Waſſers mit ſeinem 
bittern und vitrioliſchen Geſchmack inficiren, 
und es iſt eine bekannte Sache, daß das Waſ⸗ 
fer, fo eine zeitlang in Kupfer geftanden: deſ⸗ 
ſen Geſchmack annehme, und daß ein einiges 
Gran Kupfer, in einem ſauren Menftruo , 
als Eſſig oder Scheid⸗Waſſer aufgeloͤſet, 
dreyßig und mehr Pfund Waſſer ſolcher ge⸗ 
ſtalten alterire, daß man das Kupfer gar 
deutlich darunter ſchmecken koͤnne. 

Wann nun alle ſolche mit dieſem Waſſer 
gemachte Proben zuſammen genommen wer⸗ 
den, ſo kan man daraus urtheilen: Es habe 
das Zeller » Bad» Waffer, ein dem Koch— 


Saltz gleiches, mit alkaliſcher Erde verbuns 


denes Saltz, gleichſam einen Hauch: (die 
Frantzoſen nennen es foupcon) von Schwefel 


und Eiſen, und zu deren Vehiculo ein reines, 


leichtes, mit vielen lufftigen Theilen begabtes 
Waſſer; meritire alſo denen beruͤhmteſten 


Baͤdern in Europa an die Seite geſetzt zu 


werden. | 
Es haben obenbelobter Hof- Medicus 


Gertner und der Phyficus, D. Planer, in 


Calw dieſes Waſſer vor mir probirt, auch 


letzterer mir ſeine Verſuche freundſchafftlich 


communicirt, ich habe ſelbige repetirt, und 


wenig oder gar keinen Unterſchied von denen 


7 


meinigen gefunden. . 
Vier⸗ 
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Pierte Abtheilung. 


Vor welcherley Zuſtaͤnde, und auf 
welche Art das Zeller⸗Bad⸗Waſſer ins 
nerlich zu gebrauchen. 


An hat ehemahlen davor gehalten, das 
Sele: Bad ſchicke ſich vornehmlich, 
G nur allein vor das weibliche Ge⸗ 

ſchlecht, und deſſen Kranckheiten: Es hat aber 
die Erfahrung gelehret, und lehret noch taͤglich, 
daß ſolches ſowohl dem maͤnnlichen, als weib⸗ 
lichen Geſchlecht vortraͤglich ſeye. 
Der Gebrauch deſſen iſt zweyerley, nehm⸗ 
lich zum trincken, und zum baden; doch wei⸗ 
len das Bad⸗Waſſer lau, und deßwegen 
nicht angenehm zu trincken, ſo wollen die mei⸗ 
fie Bad⸗Gaͤſte ſich lieber des Deinacher Sau⸗ 
erbronnens; (welchen man alle Tag friſch ha⸗ 
ben kan) als des Bad⸗ Waſſers hiezu bedienen. 
DTieſes iſt zwar in vielen Zuſtaͤnden ſehr 
gut, aber in einigen Kranckheiten, und bey 
Perſonen, die nicht kaltes Waſſer trincken 
koͤnnen, das Bad⸗Waſſer allerdings zu præ- 
feriren, oder vortraͤglicher zu achten; zumah⸗ 
len da andere mineraliſche Waſſer doch mei⸗ 
ſtentheils zuvor ein wenig gewaͤrmet werden 
muͤſſen, beſonders in Bruſt- und Magen⸗ 
Kranckheiten, und dardurch, wo es nicht wohl 
in acht genommen wird, viel von ihrer Krafft 
verlieren koͤnnen; So hat man hingegen das 
* Waſſer (don von einer ſolchen in 
Tirten 
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| ritten Waͤrme, daß man ſolches alſo, wie es 
das Rohr aus dem Stock gibt, trincken kan. 


Die mit dem Waſſer oberzehlter maſſen 
vorgenommene Proben legen genugſam an den 
Tag, daß ſolches in ſeiner Mixtur ſehr tem- 
perirt ſeye; Und obſchon auch angemerckt 
worden, daß es etwas dem Koch⸗ Saltz aͤhnli⸗ 
ches, ja Koch⸗Saltz ſelbſten fuͤhre, ſo hat man 
ſich dannoch gar nicht daran zu ſtoſſen, dann 

auſſer dem, daß andere Baͤder, als Wißba⸗ 
den, Spaa, Aachen, Carls-Bad, Wild⸗ 
Bad ꝛc. dergleichen ebenfalls bald mehr, bald 
weniger bey ſich haben, ſo iſt doch ſolches 
Saltz in dem Zeller Bad⸗Waſſer mit der al- 
caliſchen Erde ſolcher geſtalt verbunden, und 
mit den ſulphuriſchen und martialiſchen Thei⸗ 
ligen ſowohl vermiſcht, daß daraus gleichſam 
das dritte, oder beſondere Decompoſitum 
entſtehet, welches einen ſehr guten Etfect fo 
wohl innerlich, als aͤuſſerlich, auf den menſch⸗ 
lichen Coͤrper hervorbringen kan. 


Der Gebrauch, das Zeller⸗ Bad ⸗Waſſer 
zu trincken, iſt alt. Andernacus hat daſſelbe 
ſchon gerathen, a.) und meldet hievon folgen⸗ 
des: « Wann mans trinckt, iſt es der Ver. „ 
ſtopfung der Leber und Mile ſehr dienſtlich; „ 


der Gelbſucht, langwuͤhrigen Fiebern und „ 


dem Abnehmen; der Waſſerſucht, darzu „ 
dem unnatürlichen Hi, zu eſſen; Iſt dienſt⸗ „ 
4 


5 li 


a. ) mier Uberſetzung von Biden de p. LV. 
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„lich dem Magen, fo erkaltet; dem Bluten 
„ der Naſen, oder an andern Orten, nicht als 
„lein im Tranck, ſondern auch im baden ꝛc. 
So legen auch alle alte Beſchreibungen 
dem Zeller: Bad Waſfſer eine befondere Wuͤr⸗ 
ckung gegen die Gelbſucht bey. Deßwegen auch 
dieſe Kranckheit, welche ihren Sitz in der Les 
ber hat, und alſo zu dem untern Leib gehoͤret, 
den erſten Platz oder Stelle hier angewieſen, 
ob ich ſchon nach der natuͤrlichen Ordnung 
bey denen Kopf- oder Bruſt⸗Kranckheiten 
anfangen ſollte. | a 
Daß ſolche, nehmlich die Gelbſucht, von 
einer Verſtopfung der Leber, oder derer Gal⸗ 
len⸗Gaͤnge, welche die Separation der Galle 
aus dem Blut verhindert, herkomme; oder 
auch dardurch entſtehe, wann Steine in der 
Gallen- Blaſe fich befinden, welche ſich vorle⸗ 
gen, und dem Ausfluß der Galle in das Inte- 
ſtinum duodenum, oder den 12. Finger » breit 
langen Darm aufhalten, iſt eine laͤngſt ausge⸗ 
machte und in der Erfahrung gegruͤndete 
Sache. 

Wann man alſo das Zeller⸗Waſſer inner⸗ 
lich dargegen gebraucht, ſo diluirt oder ver⸗ 
duͤnnet ſolches nicht allein das Gebluͤte, ſon⸗ 
dern, da ſelbiges auch mit ſeinem ſaltzigten Ge⸗ 
halt die Gefaͤſſe reitzet, und fie damit zur Se- 
cretion und Excretion bewegt, fo wird durch 
beydes, nehmlich die Verduͤnnung des Ge 
bluͤts, und Reitzung, welche die Salia Hohe 

kin⸗ 
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bringen, der in denen lubtilen Gefaͤſſen befind⸗ 
liche Schleim aufgeloͤſet, und durch die or⸗ 
dentliche Wege fortgeſchafft, einfolglich die 
Abſonderung und Ausführung der Galle, nach 
der Ordnung der Natur wieder hergeſtellet: 

Und gleichwie die aus Stahl oder Eiſen be⸗ 
reitete Artzneyen anziehen, und alſo die nachge⸗ 
laſſene Gefaͤſſe und Faͤſerlein wieder ſtaͤrcken, 
dahero auch von denen Medicis gar vielfältig 
zuletzt in der Gelbſucht gegeben werden; Alſo 
kan man auch von dem obſchon geringen Ge⸗ 
halt, oder (wem es beliebt) von den Spuren 
des Eiſens in dem Zeller⸗Waſſer ſich gute 
Hoffnung machen, und die Erfahrung gibt 
es, daß das Zeller⸗Bad⸗Waſſer getruncken 
dergleichen an ſehr vielen verrichtet habe. 


Was auch von Galle noch in dem Gebluͤt 
zuruͤck geblieben, und die daher kommende 
uͤble Farbe, wird durch das Baden in dem 
nehmlichen Bad in kurtzer Zeit voͤllig vertrie⸗ 
ben: Zwar nicht, als ob die gelbe Farbe aus⸗ 
wendig auf der Haut waͤre, und ſich damit 
abwaſchen lieſſe, ſondern weilen das lau⸗war⸗ 
me Waſſer die Faͤſerlein der Haut relaxiret, 
und auf ſolche Weiſe der gelben gallichten 
Materie den Ausgang Pe die Schweißloͤ⸗ 
cher procurirt. 


Man kan alſo aus vorhergehender Wuͤr⸗ 
ckung, welche das Zeller» Bad in der Gelb⸗ 
ſucht, und . der Leber leiſtet/ = 
7 
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auf andere Vilcera und deren Kranckheiten 
ſchlieſſen. | Me 

Es haben verſchiedene, ja viele das Waſ⸗ 
fer bey Zell, in Engbrüftigkeit, nicht allein 
von der Cachexie oder Bleichſucht, und ver⸗ 
haltener monathlichen Reinigung, fendern 
auch von uͤbler Beſchaffenheit der Lungen 
ſelbſten, bey Blutſpeyen, Geſchwuͤren und 
verhaͤrteten Druͤßlein, alſo in der Lungen⸗ und 
Schwindſucht getruncken, und recht guten 
Effect davon geſpuͤhrt. : | 

Dann obſchon das wenige darinnen bes 
findliche Saltz, welches wegen der Reitzung, 
ſo ſelbiges gemeiniglich machet, den Huſten 
bey Lungen⸗ und Schwindſuͤchtigen mehr be⸗ 
wegen koͤnnte, einigen verdaͤchtig ſcheinet; So 
iſt doch ſolches durch die alcaliſche Erde ſolcher 
Geſtalt temperirt, daß man nach der viefaͤl⸗ 
tigen Erfahrung nichts dergleichen zu beſorgen 
hat, ſondern ſelbiges getroſt, ſo warm als es 
die Quelle gibt, trincken kan. Ja alte Ob- 
ſervationes geben, daß man auch dabey baden 
koͤnne, und recommendiren alſo auch dieſes; 
welches aber doch mit beſonderer Vorſichtig⸗ 
keit, und niemahlen zu warm, zu offt, noch zu 
lange zu thun iſt. 

Was das Zeller Bad⸗Waſſer getruncken 
in affectibus nephriticis, das iſt, in Grieß⸗ 
und Stein⸗Schmertzen vor herrliche Wuͤr⸗ 
ckung gethan, haben ſowohl die alte als neue 
Bad; Medici angemercket, und hat man Das 
von 


— 
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von viele Proben: dann das alfo warm ges 


trunckene Waſſer, wie es die Quellen, oder 
der darinnen ſtehende Stock, gebea, paſſirt | 
nicht allein gar bald durch die Urin⸗Gaͤnge / 


ſondern es führt auch, ohne allzuſtarcke Bewe⸗ 
gung und Reitzung zu machen, zugleich den 
Schleim und Sand aus den Nieren und 
Blaſen, und verhindert dardurch das Wach⸗ 


ſen der Steine. 


So hat man auch die Erfahrung, daß 


N diefes Waſſer in lang anhaltenden Fiebern, 


welche offt ausgeblieben, und ſo offt wieder 


kommen, beſonders in hartnäckigen Quartan- 


Fiebern, ſehr guten Nutzen geſchaffet, und 
Leute, welche Jahr und Tag damit incommo- 
dirt waren, und halbe Apothecken ausgeleeret, 


ſeynd ihres boͤſen Gaſts durch das Waſſertrin⸗ 


cken des Zeller⸗Bades, loß worden; doch will 
ich niemand rathen, daß er dieſe Cur vorneh⸗ 
me, ohne bey einem Medico, der deſſen Bes 
kandſchafft hat, anzufragen. Ä 
Durch feine diluirende, duͤnnmachende, und 


| auflöfende Krafft, hat es fich ebenfalls in der 


Bleichſucht ex retentione menſium, bey le⸗ 
dig⸗ und verheyratheten Perſonen recommen- 


dirt. Ja man ſchreibt von langer Zeit her, 


daß das Zeller⸗Bad die Weiber fruchtbar ma⸗ 


che, und iſt ſelbiges ſchon vielfaͤltig zu ſolchem 
Endzweck, nicht ohne guten Nutzen gebraucht 


worden. | 
Es 
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Es lautet ſehr paradox, oder wird man⸗ 
chem alſo vorkommen, wann ich das Zeller⸗ 
Bad, gleichwie gegen die verhaltene monatli⸗ 
che Reinigung, alſo nun auch gegen den all⸗ 
zuſtarcken Fluß derſelben recommendire, und 
dieſes ſowohl zum Trincken, als (mit Vor⸗ 
ſicht) darinn zu baden; und dannoch iſt ſol⸗ 
cher Effect von vielen mit Vergnuͤgen wahr⸗ 
hafftig erfunden worden. Dann dieſes Waſ⸗ 
ſer eroͤffnet nicht allein, und lindert das Span⸗ 
nen der Nerven und Faͤſerlein, ſondern es 
ſtaͤrcket auch; und hieraus koͤnnen vernuͤnff⸗ 
tige Medici gar bald die Urſache dieſer, dem 
Anſehen nach, gegeneinander lauffenden Wuͤr⸗ 
ckung erkennen. 

Den Effect, welchen es in allzuſtarckem 
Blutfluß macht, eben denjenigen thut es 
auch in fluore albo , oder dem fo genannten 
weiſſen Fluß, und hat man gantz neuerliche 
Exempel, daß ſolches erwuͤnſchten Nutzen ges 
Gleicher maſſen haben auch Arthritici, 
oder diejenige, ſo mit Gliederweh geplagt 
ſeyn, gute Wuͤrckung durch das Trincken des 
Zeller Bad : Waſſers empfunden. Man 
koͤnnte auch eine lange Reihe von Kranckheiten 
hieher ſetzen, worinnen eben die ſes Waſſer mit 
Nutzen zu gebrauchen, wo es vor noͤthig zu 
ſeyn erachtet, und geſchickte Medici nicht aus 


€ 


dieſem wenigen zur Genuͤge erſehen koͤnnten, 


was vor herrliche Wuͤrckung auch in * 
1 hier 


F 
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“ bier nicht angeführten Zuſtaͤnden von dem ins 
nerlichen Gebrauch dieſes Waſſers zu hoffen. 

Es iſt felbiges nicht unangenehm zu trin⸗ 
cken; nur weilen es lau iſt, duͤncket es einigen 
b eckelhafft zu ſeyn; Hingegen finden diejenige, 
welche ſehr empfindlich ſind, einen ſchwachen 
Magen haben, und deren Bruſt das kalte 
Trincken nicht vertragen kan, ſich deſto beſſer 
dabey: Wie es dann auch nur um etliche we⸗ 
nige Tage zu thun, ſo hat man es gewohnt, 
und trincket das laue Waſſer ohne einigen 
Widerwillen. 

Weilen man ſolches, wo man es Cur⸗ 
weiß trincken will, gemeiniglich des Morgens 
frühe thut, da einige nicht gern fo zeitlich aufs 
ſtehen, ſondern lieber etliche Glaͤſer in dem 
Bett trincken wollen: als laͤſſet man ſich das 
Waſſer in das Zimmer holen, und trincket, 
wie bey dem Sauerbronnen, nach und nach, 
wie man es vertragen kan, ein, zwey, drey me⸗ 
diciniſche Pfund, oder ſo viel Wuͤrtember⸗ 

giſche Schoppen. 

Iſt es kalt, oder Regenwetter, ſo kan 
man entweder, nach Beſchaffenheit der Kranck⸗ 
heit, in dem Bette bleiben, oder auf dem 
Gang ſpatzieren gehen. Dann weilen die mei⸗ 
ſten Gaͤſte nach dem eingenommenen Waſſer 
oder Sauerbronnen noch baden, ſo iſt denen⸗ 
ſelben incommod , ſich anzukleiden, und auf 
die Promenade in die Ailde zu gehen. Ich 
wollte aber e denenjenigen, ſo 1 

n 
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Tonnen, ſeber anrathen, bey gutem Wetter 
dieſe gelinde Bewegung in der Lufft zu ma⸗ 
chen, und alsdenn erſt, wann das Bad⸗ 
Waſſer oder Sauerbronnen wieder paſſirt, in 
das Bad zu ſitzen. | 
SCs iſt bey dem Sauerbronnen: Trincken 
die Gewohnheit, daß man mit der Dofi des 
Waſſers allgemach aufſteiget, und alsdann ei⸗ 
ne Zeitlang damit fortfaͤhret: Gleiche Be⸗ 
wandtno hat es auch bier mit dem Bad⸗ 

Waſſer, ſo daß man anfaͤnglich nur einen 

Schoppen trinckt, nach und nach um ein oder 
zwey Glaͤſer aufſteiget, und, nachdem man es 
vertragen kan, 14. Tag lang mit einer halben 
| Maaß biß 3. Schoppen als ar dem hoͤchſten 
bleibet; Findet man keine Ungelegenheit da⸗ 
von, ſo kan man wohl eine voͤllige Maaß trin⸗ 
cken, und alſo in 3. Wochen die gantze Cur 
abſolviren. 

Man hat niemahlen obſervirt, daß dieje⸗ 
nige, ſo das Waſſer Cur⸗weiß getruncken ha⸗ 
ben, von obſtructione alvi ober Verſtopfung 
des Leibes ſeyen geplagt worden, ja viele hat 
es wohl 2. 3. oder mehrmablen laxirt; deſſen 
ohnerachtet, iſt ſehr gut, wann nicht andere 
Umſtaͤnde entgegen, (woruͤber der alle Wo⸗ 
chen zwey oder dreymalen in das Bad kom⸗ 
mende Medicus zu befragen) daß man an⸗ 
faͤnglich und bey der Fortſetzung der Cur, ja 
manchmahlen auch zum Beſchluß, das Sedlis 
zer oder 8 Laxir⸗Saltz nehme, 105 

Ike 


vom Zeller⸗ Bad. 31 
diejenige, welche ſich dieſes Mittels nicht be⸗ 
dienen koͤnnen, oder doͤrffen, laſſen ſich nach 
ihrer Kranckheit und Conſtitution, von dem 
Medico ein ander gelindes Laxativ verſchrei⸗ 
Bu | 


Sünffte Abtheilung. 


N Von dem aͤuſſerlichen Gebrauch des 
15 Zeller⸗Bads. 


E Bſchon die meiſte Medici, und zwar 
| nicht ohne Urſach, darvor halten, bey 
O denen Bädern thue vornehmlich das 
Waſſer, und nicht die darinnen befindliche 
Mineralia, den heilſamen Effect, ſo kan man 
doch denen letzteren ihre Wuͤrckung, beſonders 
in einigen Zuſtaͤnden, nicht gantz abſprechen. 
Es haben hierinnen diejenige Waſſer, wel⸗ 
che etwas ſaltzigtes in ihrem Gehalt haben, 
vor andern den Rang, als welche in verſchie⸗ 
denen Kranckheiten deßwegen deſto ſtaͤrcker 
wuͤrcken, und erwuͤnſchten Effect machen. 
Unſer Zeller⸗ Bad gehoͤret billig in die 
Claſſe der Thermarum, oder von Natur 
warmer Baͤder, und wuͤrde, wann es alſo 
gleich, wie es aus der Quelle kommt, gebraucht 
werden koͤnte, fo daß es die natürliche Wärme 
behielte, allem Anſehen nach in heiſſen Som⸗ 
mer⸗Tagen warm genug ſeyn. Nicht als 
ob ich der Meynung waͤre, es haͤtte das Bad⸗ 
we | Waſ⸗ 
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Waſſer in dem Sommer einen groͤſſern Grad 
der Waͤrme, ſondern weilen die Lufft zur 
Sommers Zeit ordinariè wärmer, und alſo 
das Waſſer feine Waͤrme länger behält, auch 
der menſchliche Coͤrper nicht ſo empfindlich iſt, 
als in denen Fühlen Fruͤhlings⸗ oder Sommer⸗ 
Regen⸗Tagen. 3 
Da nun die Waͤrme in dem Waſſer, 
welches in dem groſſen Reſervoir nach dem 
Fahcenheitiſchen Thermometro nur den 72. 
Grad hat, ſich nicht lang erhalten kan, und 
denen meiſten zu kalt waͤre, als wird ſolches 
in einem Keſſel zum Kochen gebracht; weilen 
man der Meynung, wo das Waſſer nicht 
wohl koche und weiß wuͤrde, indem ſich die 
irrdiſche Theile durch Kochen aus dem Waſſer 
ſcheiden, fo waͤre das Waſſer nicht kraͤfftig; 
welches man als eine alte Gewohnheit muß 
hingehen laſſen, ob ich es ſchon unter die Er- 
rores epidemicos ſetze. 12 
Die meiſten Bad⸗Gaͤſte laſſen fi) das 
Waſſer in die Zimmer tragen, damit diejeni⸗ 
ge, fo nicht Sauerbronnen oder Bad⸗Waſſer 
trincken, gleich von dem Bette ſich in das 
Bad begeben, und nach dem Bad ſich auch 
alsbald wieder, um auszudaͤmpfen, zu Bette 
legen koͤnnen. 5 „ 
Die noͤthigſte Cautel iſt, wie bey allen 
Bädern, alſo auch hier, daß man nicht zu heiß 
einſitze, und uͤberhaupt nicht zu warm bade, 
noch allzutieff in dem Waſſer ſeye. | 
02 
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Sowohl um des Wohlſtandes willen, als 
auch damit das Bad nicht ſo bald kalt werde, 
und der Dampf denen Badenden nicht ins 
Angeſicht ſteige, bedeckt man die Zuͤber oder 
Bad ⸗ Wannen nicht allein wohl mit Bret⸗ 
tern, ſondern man leget auch uͤber dieſelbe ein 
Tuch oder Teppich. 8 5 
Einige laſſen ſich die Bad⸗Wannen fo 
tieff machen, und die Bretter alſo ausſchnei⸗ 
den, daß ſelbige an den Hals paſſen, folglich 
nichts als der Kopf auſſer dem Zuber frey 
bleibt, welches denenjenigen, ſo es vertragen 
koͤnnen, und denen, welche in denen Schul⸗ 
tern oder Achſeln einige Incommodirät haben, 
ſo hingehen kan: Diejenige aber, welche ſolch 
Einſperren incommodirt, und deren Mala- 
dien oder Beſchwerlichkeiten mehr in denen 
untern Theilen des Leibes, thun beſſer, wann 
fie ſich einen fo niedrigen Zuber machen laſſen, 
welcher ihnen nur biß unter die Achſeln gehetr 
wann fie darinnen ſitzen; wobey der bretterne 
Deckel des Zubers ſo ausgeſchnitten wird, 
daß man die Arme frey und auſſer dem Zuber 
behaͤlt. Dann auf dieſe Art koͤnnen diejenige, 
welche ſonſten keine Waſſer⸗Vaͤder vertragen 
koͤnnen, dannoch baden, und die es gewohnt 
ſeynd, koͤnnen deſto länger , ohne fich zu erhi⸗ 

tzen, in dem Bad bleiben. 5 
Man muß aber die Theile des Leibes, wel⸗ 
che auſſer dem Waſſer ſeynd, wohl mit Tuͤchern 
oder Kleidern RN auch wo der Kopf au 
x / allein 
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allein auffer dem Bad bleibet, ſich um den Hals 
wohl verwahren, daß der Dampf weder herauf in 
das Angeſicht ſteige, und vor der Zeit Hitze oder 
Schweiß erwecke, noch der Hals kalt werde. 
| Man thut ſehr wohl, und iſt allerdings 
noͤthig, daß man nicht gleich anfaͤnglich zu 
tieff in das Bad ſitze, genug iſt es, wann das 
Waſſer biß über die Huͤffte geht. 
Gleiche Bewandtnuß hat es auch in An⸗ 
ſehung der Waͤrme, und iſt wohl zu verhuͤten, 
daß das Bad⸗Waſſer nicht zu heiß ſeye: Beſ⸗ 
ſer iſt es, daß man etwas zu kuͤhl, als zu warm 
einſitze, man laͤſſet ſich aber das Bad durch 
Zugieſſung warmen Waſſers waͤrmer machen, 
und alſo kommt man auch nach und nach tieffer 
in dem Waſſer zu ſit zen. 
Die Zeit, oder wie lange man baden ſolle, 
laͤſſet ſich nicht bey allen ohne Unterſchied be⸗ 
ſtimmen: Einige vertragen das lange Baden 
ohne alle Ungelegenheit, andere wollen und 
koͤnnen kaum eine Stunde darinnen bleiben. 
Man thut alſo wohl, daß man mit einer 
halben Stund anfaͤngt, und alſo aufſteiget, daß 
man voͤllige 2. Stunden in dem Bad zubringet. 
Es iſt bißhero in denen meiften Bädern 
die Gewohnheit geweſen, daß, wie man mit 
der Zeit des Badens aufgeſtiegen, alſo hat 
man, nachdem die von dem Medico beſtimm⸗ 
te Zahl der Baͤder meiſtens zu Ende gegangen, 
nach und nach wieder abgebrochen, und alſo 
das Baden geendiget. A 
. Die⸗ 
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Diieſes letztere iſt eben nicht fo abſolute noͤ⸗ 
thig, aber daß man ſucceſſive aufſteige, iſt 
nicht allein wohl gethan, ſondern es erfordert 
ſolches auch die Nothwendigkeit, damit man 
nach und nach das Bad gewohne. 
Wann man ſich die Zahl der Baͤder von 
dem Medico vorſchreiben laͤſſet, ſo iſt es zu 
verſtehen, daß man nur alle Tag einmahl ba⸗ 
de, und alſo kan man in drey Wochen oder 
24. Tagen die Eur abſolviren: Viele ſtarcke 
und arme Leute aber, deren Conſtitution es 
erlaubt, und deren Umſtaͤnde es alſo erfor⸗ 
dern, baden taͤglich zweymahl, nehmlich Mor⸗ 
gens fruͤh, und Abends wiederum. Dieſe 
thun wohl, daß ſie Morgens zeitlich, etwan 
um 6. Uhr, baden, um 11. zu Mittag ſpei⸗ 
ſen, damit die Dauung, biß ſie Abends um 
4. Uhr wieder in das Bad gehen, vorbey 
ſeye; doch ſollen ſie Abends nur eine Stunde 
im Bad bleiben, Vormittags aber moͤgen ſie 
wohl 2. Stunden lang baden. | | 
Wer Sauerbronnen oder Bad⸗Waſſer 
bey der Bad⸗Cur trinckt, ſolle zeitlich und 
ſchon um 6. Uhr anfangen, damit das Waſ⸗ 
ſer wieder fortgehe, ehe er in das Bad ſteiget. 
Diejenige, welche ſtarcker Leibs⸗Conſti- 
tution ſeynd, und denen eine ſtarcke Portion 
Waſſers vor dem Bad zu trincken, verordnet 
ift, koͤnnen ſich ankleiden, und durch Spatzie⸗ 
rengehen auf dem Gang, oder in der Allee 
das getrunckene Waſſer bald wieder fortſchi⸗ 
C 2 ecken: 
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cken: wer aber ſchwaͤchlich iſt, und doch die 
doppelte Cur, nehmlich trincken und baden zu 
gleicher Zeit machen ſolle, der kan auch das 
Waſſer im Bette trincken, da es denn auch 
bey vielen eben ſo bald wieder fortgehet, als 
bey andern die ſich eine Motion machen; 
gleichwie alles dieſes ſchon in vorhergehender 
Abtheilung angemercket worden, und hier nur 
um beſſerer Deutlichkeit willen wieder holet wird. 


Sechste Abtheilung. 


Gegen ge: Kranckheiten das 
Zeller⸗Bad nutzlich zu gebrauchen. 
Ey d e der Trinck⸗Eur Dies 
ſes Bad +» Waſſers ſeynd allbereit 
auch etliche Kranckheiten, gegen wel⸗ 
che das Baden dienlich, gemeldet worden; 
wobey beſonders Anzeige geſchehen, daß dieſes 
Bad ſonſten nur vor ein Frauen⸗ Bad ange⸗ 
ſehen und gebraucht worden. 
| Es wird ein Manuſeript herumgetragen - 
welches man dem ehmahligen Phyſico zu 
Pfortzheim D. Moͤglin zuſchreibet, obſchon 
deſſen Sohn, der vormahlige Fuͤrſtl. Wuͤr⸗ 
temb. Leib⸗ Medicus dagegen proteſtirt, und 
es nicht vor ſeines Hrn. Vatters Arbeit erken⸗ 
nen wollte; in dieſem Mfcpr. werden uͤber 
100. Kranckheiten genennet, wogegen das Zel⸗ 
ler⸗Bad nuͤtzlich zu gebrauchen, ſo daß dieſem 
Bericht nach faſt keine Kranckheit des Leibes 
uͤberbleibet, wogegen ne das Zeller: Bad 
dienlich waͤre. | Doch 
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Diooch iſt gewiß, daß unſer Zeller⸗ Bad fo 
temperirt iſt daß es nicht allein ohne allen 
Schaden, wo nur immer eine Bad⸗ oder 
Waſſer⸗Cur ſtatt findet, kan gebraucht wer⸗ 
den; ſondern man darff ſich, wo man anderſt 
alle Regeln wohl in Obacht nehmen will, auch 
Hoffnung machen, daß man, wo nicht gantz 
cCurirt, jedoch auch nicht unloulagirt, oder einiger 
maſſen gebeſſert wiederum aus dem Bad ziehet. 
Meine Intention iſt nicht, dem Zeller⸗ Bad 
eine Lob⸗Rede zu ſchreiben, als deren ſelbiges 
gar nicht noͤthig hat, weilen, wie oben bey der 
Hiſtorie deſſelben zu ſehen, ſolches ſchon lange 
beruͤhmt geweſen. 
So darff ich auch dem Patienten zu Ges 
fallen kaum was ſetzen, damit nicht ein ſcharf⸗ 
fer ungebettener, will nicht ſagen, unbefug⸗ 
ter Cenſor, gleichwie bey dem Zayſenhauſer⸗ 
Bronnen geſchehen, ehe er einmahl die Sa⸗ 
che recht geleſen, ein nachtheiliges Urtheil fälle, 
Medici konnen aus dem Gehalt des Bad⸗ 
Waſſers, und aus anderen mit dieſem uͤber⸗ 
einſtimmden Baͤdern ſelbſten ſchlieſſen, gegen 
welcherley Kranckheiten, und welchen Patien- 
ten dieſes Bad dienlich ſeye? doch muß man mit 
dem feel. Wedelio auch dann und wann die Ex- 
perienꝛ ſo viel gelten laſſen, als die Rationes. (a) 
Ob ich es aber wohl nicht allen recht ma⸗ 
chen kan, ſo will doch, einigen zu dienen, und 
V 
ga) Er pflegte zu ſagen: Unica experientia plus var 
| let, quam ceptum rationes. 
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aus der Erfahrung, welche aber doch auf Ra- 


* 


tiones gegründet iſt, etwas weniges anführen. 

Leonhardus Fuchſius, einer von den er⸗ 
ſtern, welcher von dem Zeller: Bad geſchrie⸗ 
ben, und Anno 1535. Profeſſor zu Tuͤbin⸗ 
gen geweſen, ſchreibet: daß dieſes Waſſer de⸗ 
nen langwuͤhrigen Fiebern, welche von Schleim 
und Galle entſtanden, begegne; (welches aber 
mehr vom Trincken des Waſſers, als vom 


Baden zu verſtehen) er faͤhret aber fort, und 


ſagt, daß es die boͤs⸗ artige alte Geſchwuͤre 


heile, und im Gliederweh ſehr gut ſeye, vor⸗ 


nehmlich aber denenjenigen diene, und vor an⸗ 
dern warmen Bädern zu rathen, welche bis 
tzigen und trockenen Temperaments ſeyen. (b) 

‚Gallus Etſchenreuter (c) in der Überſe⸗ 


i 1 5 Johann Guͤnthers von Andernach, wel⸗ 


e zu Straßburg Anno 1571. gedruckt, und 
Anno 1609. neu aufgeleget worden, ſaget 


das nehmliche, und recommendiret das Zel⸗ 


ler⸗Bad ferner in nimio fluxu menfium , 
Maſenbluten, ? 5 
Um beſſerer Ordnung willen wollen wir bey 


denen innerlichen Kranckheiten anfangen, und 


zwar bey denen Zuſtaͤnden der Lungen und 


Bruſt. Man haͤlt ſonſten davor, daß denen 
Hecticis und Lungenſuͤchtigen die Baͤder mehr 


Schaden als Nutzen bringen; bey 885 
F e el, 


— 


(b) Cour. Gesner ex Fuchſio, in opere de Balneis. 


(0) Von den allerheilſamſten und nutzlichſten Baͤdern 
und Sauerbronnen. e 
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Zeller⸗Bad will man die Probe haben, daß 
es auch Lungenſuͤchtigen zum Baden wohl ge⸗ 
dienet. Es iſt auch in dem Wuͤrtemberger Land 
eine wahrhafftige Hiſtorie, daß eine groſſe 
Stands ⸗Perſon, von deren Aftedt , daß es 
nehmlich hectica pulmonalis wäre, die Me- 
dici verſichert waren, dannoch das Zeller⸗ 
Bad viele Jahr mit gutem Effect gebraucht 
habe. Ich glaube aber, es habe die in dem 
Zeller⸗Bad⸗Sejour geführte gute Diet und 
übrige Lebens⸗Art bey dieſer hohen Perſon 
mehr gethan, als das Bad ſelbſten. Dahero was 
hin und wieder von der Wuͤrckung dieſes 
Buds in Febri hectica & Phthyſi angegeben 
wird, mit vieler Diſtinction zu nehmen: we 
nigſtens bin ich perſuadirt, daß in hectica 
ulmonali mit allen Baͤdern, ſie moͤgen 
ahmen haben, wie fie wollen, ſehr behutſam 
zu verfahren, weilen man durch die Wallung 
des Gebluͤts, welche gar leichtlich durch ein 
allzuwarmes Bad kan erreget werden, einen 
ſtaͤrckeren Zufluß zu der Lungen verurſachen, 
und dardurch das Übel ärger machen kan. 
Wann man aber das Waſſer, wie oben ge⸗ 
dacht, trincken will, ſo glaube, daß es, wo 
nicht eben ſo gute, jedoch nicht viel geringere 
Wuͤrckung thun werde, als das belobte Seltzer⸗ 
Waaſſer. Wenigſtens hat es denenjenigen, fo mit 
verſteckten beſchwerlichen Huſten von zaͤhem 
Schleim, und daher entſtandener Engbruͤſtigkeit 
beſchweret waren, vielmahlen ſehr gute Dienſte 
bethan. C4 Wann 
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Wann geſagt wird, das Zeller» Bad bes 
komme denen Arthriticis, oder mit Glieder⸗ 
Weh behaffteten Perſonen wohl, ſo iſt es 
ebenfalls nicht ohne Unterſcheid anzunehmen: 
dann man ſoll nicht in denen Paroxyſmis 
baden, beſonders diejenige, welche zu Schwin⸗ 
del geneigt, oder ſonſten Schwerigkeit 
des Haupts haben; ſondern man muß ſolches 
auſſer denen Paroxyſmis thun. Da man 
dann an gar vielen wahrgenommen, daß nicht 
allein die fteiffe Glieder wiederum beweglich gez 
macht, und die Anfaͤlle laͤnger, als ſonſten, 
ausgeblieben; und wann man den Gebrauch 
des Bades in folgendem Jahr repetirt, ſo 
hat man erfahren, daß obſchon die podagri- 
ſche oder andere Glieder s Schmergen- ſich 
wiederum geaͤuſſert, felbige doch weder fo em⸗ 
BD geweſen, noch fo lange angehalten 
haben. r | 
5 Gleichwie nun diejenige, ſo von dem 
Glieder ⸗Weh geplagt werden, ſich eine gute 
Linderung durch den Gebrauch des Zeller⸗ 
Vads zu getroͤſten haben; alſo noch und viel 
mehr koͤnnen diejenige mit Grund hoffen, 
welchen von der Eolic eine Laͤhmung oder Zit⸗ 
tern an Gliedern zuruͤck geblieben. Indeme 
man viele Exempel hat, daß dergleichen Per⸗ 
fonen nicht nur reſtituirt, ſondern auch von 
dem beſchwerlich⸗ und gefaͤhrlichen ſchmertz⸗ 
hafften Affect der Krampff⸗Colic befreyet 
werden; und koͤnnen auch diejenige, ſo von 
8 CV•‚ AS 
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Schlagfluͤſſen und Convulſionen oder Gich⸗ 
tern eine Laͤhmung und Schwachheit der 
Glieder bekommen haben, ſich dieſes Mittels 
mit Nutzen bedienen. | 


Bey der Trinck- Eur ift dem Zeller⸗Bad⸗ 


Waſſer auch ein Effect die Nieren⸗ und Bla⸗ 
ſenſtein zu vertreiben, und deren fernere Ge 
neration zu verhindern, beygelegt worden, 
dieſe Wuͤrckung wird durch moderaten, tem- 
perirten und fortgeſetzten Gebrauch der Bad⸗ 
Cur befoͤrdert. | 
Gleicherweiß ift auch bey dem Trincken des 
Zeller⸗Waſſers gemeldet worden, daß es in 
Gelb- und Bleichſucht gute Dienſte thue; die 
Cur aber wird deſto beſſer und gluͤcklicher ab- 
ſolvirt, wenn man zu gleicher Zeit, oder nach 
dem Gebrauch der Trinck⸗Cur das Baden an⸗ 
faͤngt, und vorgeſchriebener maſſen continuirt. 
Beſonders hat es die Frauens⸗Perſonen, 
welche die Bleichſucht von zuruͤck gebliebener 
monathlicher Reinigung haben, oder auch be⸗ 
ſchwerliche Kindbetten ausgeſtanden, ſelten 
ohne gute Wuͤrckung nacher Hauß reiſen laſ⸗ 
fen. Diejenige, welche mit Blut- Fluͤſſen 
von Nachlaſſung und Schwachheit der Blut⸗ 
Gefaͤſſe incommodirt ſeyn, finden durch mo- 
deraten Gebrauch des Bades Huͤlffe, welches 
auch von denen, fo fluorem album oder den 
weiſſen Fluß haben, zu verſtehen. 
| Man hat Obfervationes, daß diejenige, 
welche man wegen Ruͤcken⸗Weh in das 
8 C5 Bad 
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Bad tragen und ſetzen muͤſſen, nach etlich ge 
thanen Baͤdern, ſich ſelbſt bedienen, und in 
das Bad ſteigen, ja bald wiederum ſpatzieren, 
auch Wege und Stege gehen koͤnnen. 
Beſonders ſeynd dieſen, welchen durch den 
Gebrauch des Bades die vormahlige blinde 
guͤlden Ader zum Ausbruch und ordentlichen 
Fluß gekommen, von dem ihnen ſonſt beſchwer⸗ 
lichen Lenden Weh völlig befreyet worden. 
Gleichwie überhaupt laue Waſſer⸗Baͤder 
Hypochondriacis und auch ſchwermuͤthigen 
Perſonen gute Dienſte thun, indem ſelbige 
das krampffichte Zuſammenziehen der Faͤſerlein 
und Nerven lindern, und das Gebluͤt nach 
den aͤuſſerlichen Theilen locken; alſo haben die⸗ 
ſe auch von dem Baden in dem Zeller⸗Waſſer 
ſich guten Nutzen zu promittiren, wann ſie 
dabey den Teinacher Sauerbronnen oder das 
Bad: Waſſer trincken, und die Regeln der 
Cur in Obacht nehmen. 
Dash die Baͤder in denen Kranckheiten der 
Haut guten Nutzen ſchaffen, ift faſt jederman 
bekandt; alſo koͤnnen auch diejenige, welche 
mit trockener und ſchwuͤrender Kraͤtz, Ge⸗ 
ſchwuͤren von verdorbenen oder uͤbel tractirten 
alten Schäden und Bleſſuren beſchweret find, 
fid) getroſt des Zeller⸗Bads bedienen. 
Es haben zwar einige Medici auch die⸗ 
jenige, ſo mit Rothlauffen oder Eryſipelate 
periodico behafftet, eben zu der Zeit und in 
paroxyſmo das Zeller⸗ Bad mit W ge⸗ 
| | raue 
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brauchen laſſen; doch thut man ficherer , daß 
man nicht gleich Anfangs, da ſich mehrentheils 
ein Fieber bey dem Acceſs des Rothlauffens 
oder der Roſe aͤuſſert, das Bad gebraucht, 
ſondern erſt alsdann, wann der Anfall und 
Fieber vorbey , obſchon die Congeſtion nach 
der Haut allbereit geſchehen, damit nicht ein 
groͤſſers Übel , indem man die Bewegung der 
Natur noch mehr reitzet, daraus entſtehe. 
Obwohlen, was bißhero von dem Nutzen 
und Gebrauch der Bad⸗ und Trinck⸗Cur ge⸗ 
meldet worden, ſowohl in der Erfahrung als 
Erkenntniß gegruͤndet, ſo thut man doch beſſer, 
daß man den Medicum ordinarium vor dem 
Gebrauch zu Rath ziehe, und ſich wie man die 
Cur anfangen, und was man vor Artzneyen 
dabey gebrauchen ſolle, vorſchreiben laſſe. 


Siebende Abtheilung, 

Wie man ſich bey der Bad⸗ und Trinck⸗ 
a Eur verhalten ſolle. 

Je Diæœt und Speis⸗ Ordnung ſeynd in 
den Baͤdern allbereit eingeführt. und wird 
ſelten ein Medicus weiters daruͤber befra⸗ 
get. Daß man Zorn, Verdruß, Sorge Beaͤng⸗ 
ſtigung des Gemuͤths aͤuſſern und vermeiden ſol⸗ 
le, iſt zwar beſſer zu rathen, als ſelbſten zu thun; 
doch wird ein jeder, welcher ſeine Geſundheit und 
Leben lieb hat, darauf ſehen, und das ſchaͤdliche, 
ſo viel als moͤglich, verhuͤten. re 
Erkaͤltung nach dem Bad iſt hoͤchſt ſchaͤdlich, 

und 


und alſo iſt es auch mit der Erhitzung befchaffen, 
beydes verhindert den guten Effect des Bades. 
„Dag man nach dem Bad gelind in dem Bette 
daͤmpffe, iſt gut, aber ſowohl in dem Bad, als 
nach demſelben ſtarck ſchwitzen, verderbt mehr, 
als daß es gut macht. | 
Gleiches ift auch zu verſtehen, daß man weder 
allzuviel laxire, oder wann man den Bauchfluß 
von einer andern Urſache bekommen hat, ſolchen 
allzulang gehen laffe, und ſich dadurch ſchwaͤche. 
Viele werden bey dem Gebrauch des Bades, 
wann ſie nicht zugleich Sauerbronnen oder Bad⸗ 
Waſſer trincken, von Verſtopfung des Leibes in- 
commodirt, dieſe ſollen ſuchen, allezeit vor 
dem Einſitzen in das Bad den Leib zu entladen; 
und wann ſolches nicht alle Tage von ſelbſten er⸗ 
folgt, entweder mit Clyſtir von erweichenden 
Kräutern in dem Bad- Waſſer gekocht, oder 
durch ein Quintlein biß halbes Loth Engliſches 
Laxir⸗Saltz in einem Glaß Waſſer oder Sauer⸗ 
bronnen, den obgemeldten Eftect zu erhalten. 
Gleichwie eine gelinde Motion, beſonders, 
wo es ſeyn kan, in der freyen Lufft, oder unter den 
Bäumen ſehr nutzlich; alſo iſt auch eine allzuſtar⸗ 
cke Bewegung durch Lauffen oder Reiten, wo⸗ 
durch der Leib und Gebluͤt erhitzet, und zu ſehr er⸗ 
muͤdet wird, hoͤchſt ſchaͤdlich. f 
Zu wenig ſchlaffen fatigirt den Leib, und erhi⸗ 
tzet ebenfalls das Gebluͤt; allzuvieler Schlaff 
hingegen macht träge und allzulangſame Cireu- 
lation, oder Stockung des Gebluͤts. 
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Wer alſo die Mittelſtraſſe gehet, derjenige 
ſchafft ſich Nutzen, fehlt er aber in dieſen allen, 
oder deren einem Stuͤck, und thut ſich dadurch 
Schaden, ſo muß er es nicht dem Bad, ſon⸗ 
dern ſich ſelbſten zuſchreiben. 


Achte Abtheilung. 


Nachricht, welche Autores theils expref- 
se, oder in befondern Tractaten, theils in ihr 
ren Operibus von dem Zeller⸗ 
Bad geſchrieben. 


Er erſtere, fo viel bekandt, iſt Leonhardus 
1 Fuchſius, Profeſſor zu Tübingen, und 
| > it dieſes in dem Opere de Balneis, wel⸗ 
ches zu Venedig A. 1553. in folio gedruckt 
worden, zu finden. 
Conradus Gesnerus, wegen feiner vielen zu 


; % der Natur⸗ „Hiſtorie gehoͤrigen Schrifften der 


teutſche Plinius genannt, hat ebenfalls zu dieſem 
Opere das ſeinige beygetragen, und von dem 
Zeller⸗Bad Nachricht gegeben. 
5 Dieſen beeden vorhergehenden hat es allem 
Anſehen nach Johannes Günther von Ander⸗ 
nad), deß wegen Andernacus genannt, in feinem 
Commentario de Balneis & aquis medicatis 
zu Straßburg A. 1565. in 8vo gedruckt, in latei⸗ 
niſcher Sprach nachgeſchrieben; dieſen Tractat 
hat Gallus Etſchenreuter, Med. D. zu Straß⸗ 
burg erg und iſt ſolcher A. 1571, zu sg, 
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tem Straßburg zum erſtenmahl, und A. 1609. 
zum zweyten mahl in 8vo edirt worden. 
Meartinus Rulandus, Medicinæ Profeſſor 
zu Lauingen, und folglich Kayſers Rudolphi II. 
Leib⸗Medicus, hat ebenfalls in ſeinem Tractat 
Hydriatice des eller? Bads gedacht, und iſt das 
Buch zu Dillingen A. 1568. in 8vo gedruckt 
worden. | 3 
M. Philibert Leucippæi Tractat von dem 
Marggrafen⸗Wild⸗Zeller⸗ und Huber⸗Bad iſt 
in Octav A. 1608. gedruckt. 1 
Ob dieſes der wahrhaffte Autor dieſer 
Schrifft, oder ob es Johann Georg Agricola, 
kan ich nicht vor gewiß lagen; doch dieſes iſt rich⸗ 
tig, daß erſtbeſagter Agricola ſolches Buch A. 
1619. in 4to zu Amberg unter ſeinem Nahmen 
wiederum drucken laſſen. ! | 
Raymundus Mindererus, Kayſers Mat- 
thiæ und Chur⸗Bayriſcher Leib⸗ Medicus, 
auch Phyſicus zu Augſpurg, leget in dem Tra- 
Etat de Chalcantho dem Zeller : Bad vieles 
Lob bey; das Buch iſt A. 1617. in 4to zu 
Augſpurg gedruckt. | 
Leonhard Thurneifer, welcher aus einem 
Gold⸗Arbeiter Chur⸗Fuͤrſt Johann Georgs zu 
Brandenburg Leib Medicus worden, hat feine 
Obſervationes von kalten und warmen Waſ⸗ 
fern von A. 1568. biß 1570. gemacht und deßwe⸗ 
gen groſſe Reiſen gethan. Das Buch iſt ger 
druckt in folio zu Straßburg A. 1612. darin⸗ 
nen er des Zeller⸗Bads ebenfalls gedencket. "a | 
E 


— 
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ſes Mannes Lebens⸗Lauff iſt kurtz in denen Actis 


Medicorum Berolinenſium Decad. II. Vol. I. 
beſchrieben. 


Hieronymus Walch, Med. D. Phyſicus 


zu Calw hat ein Buͤchlein in 12. zu Stuttgart 


1668. gedruckt, heraus gegeben unter dem Titul: 
Eigentliche und gruͤndliche Beſchreibung des ur⸗ 
alten heilſamen mineraliſchen Bades bey Lie⸗ 
benzell. ä 
Letztlich hat det verſtorbene Hof: Medicus, 
. Geertner von Calw, unter dem Prafidio 


des beruͤhmten Profeſſoris und Wuͤrtember⸗ 


giſchen Leib⸗Medici, Joh. Zellers d. 20. Jun. 
1729. eine artig geſchriebene Diſſertation de 
Thermis ferinis & Zellenſibus zu Tübingen 
pro gradu defendirt. 

Ich ſchlieſſe dieſe Nachrichten mit folgen⸗ 
den alten teutſchen Verſen, davon die er⸗ 
ſtere in einer Beſchreibung der warmen Baͤ⸗ 
der, welche zu Gruͤneck 1507. heraus ge⸗ 
kommen, zu finden, und wie der Beſchluß 
des Carminis zeuget, Johannem Foltzium 
einen Barbirer zum Auctore haben: 


Bey Calw ein Bad zu Zell genand, 
Wem die Gelbſucht thut alſo and 
Daß er ſchwindſuͤchtig werde mit, 
Wird er in vierzehn Tagen nit 
Geſund davon ſo ſtirbet er. 

Der 
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Der Beſchluß des Buchs lautet: 
Der ſie an Leib und Seel ernehr, 

Wuͤnſcht ihnen Hans Foltz Barbier 


Die zweyte werden in dem Zeller⸗Bad 
unter einem Gemaͤhld geleſen, wie 
folgt: 
Auf ein Zeit hat ein Mann ein Weib, 
Die liebt er als ſein eigen Leib. 
Weil ſie ihm aber kein Kinder gab 
So bekuͤmmert er ſich hefftig darab, 
Rieth ihr, daß ſie zog in dies Bad. 
Das Weib zog hin auf des Mannes Rath. 
Weiß nicht wie es gieng, gut war die Stund 
Schwanger ward das Weib, die Magd 
und der Hund. 


